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Amtliches. 


Berlin, 28. Auguſt. Der König hat auf Grund des § 28 in 
Verbindung mit dem § 29 des Landes verwaltungsgeſetzes vom 30. 
Juli 1883 (Geſetz⸗Samml. S. 195): den Regierungs⸗Aſſeſſor Dönhoff 
in Arnsberg zum zweiten Mitglied der erſten Abtheilung, den Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Dr. jur. Bauſch daſelbſt zum zweiten Mitglied der zweiten 
Adthellung des Bezirkgausſchuſſes zu Arnsberg auf Ledenszeit, ſowie 
den Regierungsaſſeſſor Dr. jur. Heydweiller daſelbſt zum Stellvertreter 
des zweiten ernannten Mitgliedes der zweiten Abtheilung des de⸗ 
zeichneten Bezirks ⸗Ausſchuſſes auf die Dauer feines Hauptamts am 
itz des letzteren ernannt. 

Der König hat den Miniſterial⸗Direktor und Wirklichen Geheimen 
Oder⸗Regierungsrath Dr. Barkhauſen zu Berlin zum Vorfitzenden und 
den Ober⸗Hofprediger, General⸗ Superintendenten der Kurmark, Ober» 
Konfiſtorial⸗Rath Dr. Kögel zu Berlin, den Abt zu Loccum, Ober: 
Konfiſtorial⸗Rath Dr. Uhlborn zu Hannover, den Ehren⸗Kommendator 
des Ritterlichen Ordens St. Johannis vom Spital zu Jeruſalem, 
Grafen von Zieten⸗Schwerin auf Wuſtrau, ſowie den Schatzmeiſter des 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Vereins zur Bildung und Beſchäftigung evan⸗ 
geliſcher Diakoniſſen, Kommerzien⸗Rath W. Colömann zu Langenberg, 
2 — des Kuratoriums der Evangeliſchen Jeruſalem⸗Stiftung 
annt. 

Der König hat den Superintendentur⸗Verweſer Oberpfarrer Mies 
thing in Beelitz zum Superintendenten der Diözeſe Beelitz, Regierungs⸗ 
dezirk Potsdam, den Superintendentur » Berweier Paſtor Cruſtus in 

eddin zum Superintendenten der Diözeſe Putlitz, Regierungsbezirk 
Potsdam, und den in die Oberpfarrſtelle zu Fehrbellin derufenen bis⸗ 
berigen Archidiakonus Zitzlaff in Wittenberg zum Superintendenten der 
Diözeſe Fehrbellin, Regierungsbezirk Potsdam, ernannt. 

Der ordentliche Profeſſor an der Univerſität Kiel, Dr. Albert 
Ladenburg, iſt in gleicher Eigenſchaft in die philoſophiſche Fakultät der 

Univerſität Breslau verfegt worden. 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 29. Auguſt. 

Die politiſche Schlußabrechnung, die jetzt über die Ergeb⸗ 

mſſe der Kaiſertage in den Reichslanden aufgemacht wird, 
entſpricht nicht überall dem Glanze der Färbung, der ſich in 
den Berichten über die Beſuchstage ſelber zeigte. Ohne dem 
Eindruck des Kaiſerempfanges in Straßburg und Metz etwas 
tauben zu wollen, laſſen ſich doch von dorther jetzt Stimmen 
vernehmen, welche es für ihre Pflicht halten, vor zu übers 
ſchwänglichen Folgerungen aus den Feſiberichten zu zwarnen. 
Das Gewicht dieſer Stimmen wird nicht dadurch vermindert, 
daß dieſelben an ſtreng gouvernementaler Stelle zum Ausdruck 
kommen und zwar im deutſchen Süden, wo man den Stim⸗ 
mungen und Verhältniſſen im Reichslande am nächſten ſteht. 
Heute liegt eine ſolche Stimme aus Straßburg in dem regie⸗ 
rungsfreundlichſten Blafte Württembergs, dem „Schwäbiſchen 
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Abend⸗Ausgabe. 


Itthonndneumigſler Jahrgang. 


Donnerſtag, 29. Auguſt. 


ſiſchen Blätter zur Hand, in keinem der Feſtberichte wird er eine fo 
warme Darſtellung der Veranſtaltungen finden wie in den deutſchen 
Blättern, dafür erhält er einen genauen thatſächlichen Bericht derſelben 
ohne jede Beſchönigung. Die Landespreſſe iſt immer ein Ausdruck der 
Geſinnung der Landes bevölkerung. Wenn dieſe warmen patriotiſchen 
Feſtgrüße an Kaiſer Wilhelm II. nicht nur in der deutſchen, ſondern 
auch in der elſäſſiſchen Preſſe Elſaß⸗Lothringens ſich gefunden 
pen dann könnte man ihnen eine politiiche Bedeutung beilegen. 
enn ſich die elſäſſiſchen Blätter etwas erwärmen, jo geſchieht es nur 
da, wo fie der „Madame“ — fo heißt die Kaiſerin im Volksmunde — 
Erwähnung thun; deren Alles bezaubernde Anmuth hat auch ihre Ders 
ben gefeſſelt. Aber als ein beſonderes Verdienſt der Reichsländer kann 
as nicht gelten, denn „die müß mer jo gärn han“, wie eine Elſäſſerin 
geſagt haben fol. Unter dieſen Umftänden muß es als durchaus ver⸗ 
fehlt erſcheinen, die Reichslandfahrt Ihrer Majeftäten als eine Art 
Triumphzug darzuſtellen, den man als geiſtige Wiedergewinnung El⸗ 
ſaß⸗Lothringens bezeichnen könnte. Ein Maßſtab für die politiſche 
Beurtheilung der Bevölkerung, für ihre Annäherung zum Deutſchthum 
kann nur in bedingtem Sinne aus dieſer Reiſe und ihren glänzenden 
Eindrücken genommen werden. Ein ſicheres Urtheil darüber werden 
wir bis nach den nächſten Reichstagswahlen verſchieben müſſen.“ 

Auch die elſäſſiſche Preſſe hatte zum Theil große politiſche 
Hoffnungen an den Katſerbeſuch geknüpft; dieſelben waren durch 
die von klerikaler Seite genährten Bemühungen unterſtützt wor⸗ 
den, den Kaiſer in Sachen des Paßzwanges anzugehen. Die 
Kaiſerreiſe „follte ein Markſtein in der Geſchichte des Landes 
ſein, indem der Kaiſer ihm Freiheiten bringt, deren Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen zu ſeiner Entwickelung und zu ſeinem Gedeihen bedarf.“ 
Man weiß, wie dieſe Hoffnungen vorläufig zu Waſſer geworden 
ſind. Die Abordnung, die dem Kaiſer die Paßzwangsbeſchwer⸗ 

den mündlich vortragen wollte, iſt nicht empfangen worden, an⸗ 
ſtatt deſſen hat der Vorſtand des Landesausſchuſſes die Beſchwer⸗ 
den in einer ſchriftlichen Petition nach Berlin geſandt. In der 
Hauptſache betrachtet man alle in Sachen des Paßzwanges unter⸗ 
nommenen Verſuche vorerſt als geſcheitert. „Da man gerade“, 
fo ſchreibt der Straßburger Gewährsmann des „Schwäb. Merk.“, 
„in Bezug auf die Paßmaßregel in elſäſſiſchen Kreiſen viel von 
der Kaiſerreiſe erwartet hatte, darf man geſpannt ſein, wie man 
daſelbſt die wenig tröſtliche Ablehnung des Kaiſers aufnehmen 
wird.“ Im Uebrigen wird aber auch von dieſer Seite aner⸗ 
kannt, daß ein Fortſchritt in der Annäherung der Gemüther 
im Vergleich zu den Jahren 1886 und 1879 ftattgefunden hat, 
und daß die dem Kaiſerpaar bereitete glänzende Aufnahme 
mehr gehalten und beſſere Ausſichten eröffnet hat, als man er⸗ 
warten durfte. 


Eine längſtvergeſſene Geſchichte ruft die Nachricht von der 
Aufhebung der am 31. Januar d. J. erfolgten Be⸗ 
ſchlagnahme der Nummer der „Kreuzzeitung“ wieder ins 
Gedächtniß, in welcher der ſeinerzeit viel beſprochene Artikel 
über die „Verletzung des monarchiſchen Gefühles“ enthalten 
war. Der Kaiſer ſelbſt hatte anläßlich deſſelben in einer Unter⸗ 
redung mit dem jetzt ins Reichsamt des Innern berufenen 
Landesraths Kelch die Bemerkung hingeworfen, ob denn Herr 
v. Hammerſtein unter die Welfen gegangen ſei. Jetzt hat die 
gegen den letzteren erhobene Anklage zu keinem anderen Ergebniß 
geführt, als die mehrfachen gegen liberale Blätter angeſtrengten 
Preßprozeſſe. Es iſt eben ſchon wieder einmal nichts geweſen! 

Die Geſandtſchaft des Königs Menelik von Schoa hat in 
Rom keinen guten Empfang bekommen; ſie iſt ausgepfiffen 
worden. Das mag einestheils davon herrühren, daß der Eins 
zug in anderer Form vor ſich ging, als dem Publikum lieb 
geweſen wäre, und andererſeits ſcheinen die Römer die Gele⸗ 
genheit wahrgenommen zu haben, ihrer Unzufriedenheit mit der 
Kolonialpolitik der Regierung einen unzweideutigen Ausdruck 
zu geben. Vielleicht hat Criſpi ſehr wohl daran gethan, die 
Geſandten in geſchloſſenen Wagen einziehen zu laſſen, ſonſt 
hätten am Ende die Römer der Verſuchung nicht widerſtanden, 
zu zeigen, daß fie auch noch mit anderen Dingen zu werfen 
verſtehen als wie zur Zeit des Karnevals mit Confetti und 
Blumenſträußen. Die Schoaner ſollen indeß mit dem ihnen 
bereiteten Empfange ſehr zufrieden geweſen fein; bei ihrer 
etwas zurückgebliebenen muſikaliſchen Entwickelung haben fie 
offenbar das Pfeifen und andere unartikulirte Laute für den 
Ausdruck der Freude und des Beifalls genommen. Die Römer 
ö thäten indeß gut daran, die Schoaner auf dieſem Glauben zu 
laſſeu, enn es wird ihr Schaden nicht fein, wenn die Bes 

ziehungen Italiens zu Menelik von Schoa fih immer freund» 
ſchaftlicher geſtalten. Ueber den Zweck der ſchoaniſchen Miſſion 
find freilich bis jetzt keine zuverläfligen Einzelheiten in die 
Oeffentlichkeit gekommen. Dem „Journal des Dobats“ iſt 
geſtern aus Rom telegraphirt worden, die Geſandtſchaft bringe 
die Unterſchrift Meneliks zu einem Vertrage, deſſen Grundlagen 
die folgenden ſeien: Der neue Negus trete Keren und Asmara 
an Italien ab, das ihm dafür ein Jahrgeld aus werfe, zahlbar 
ur Hälfte in baar, zur Hälfte in Waffen. Der Kern des 

ertrages ſei eine Art Protektorat Italiens über Abeſſynien. 
Dieſe Nachricht mag im Weſentlichen richtig ſein. Billiger 
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wenigſtens als mit der Ueberlaſſung von Keren und Asmarv, 
die fie ohnehin ſchon haben, werden ſich die Italiener jedens 
falls nicht abfinden laſſen. Auf der anderen Seite ſteht es 
weniger ſicher. Noch iſt Menelik nicht Negus, und darum find 
auch ſeine Verſprechungen noch nicht von unbeſtreitbar realem 
Werthe. Immerhin aber muß eine gute italieniſche Politik 
mit ihm rechnen, und von dieſem Standpunkte aus betrachtet 
iſt das Verhalten der Römer kein glückliches geweſen. 


Während alle übrigen Berichte über Kreta eine Beſſerung 
der Lage konſtatiren, werden aus Athen fortgeſetzt ungünſtige 
Meldungen verbreitet; ſo heißt es in einer Depeſche eines Lon⸗ 
doner Blattes vom 25. d. M.: 

„Ungeachtet der Verkündigung des Standrechts, der Ankunft von 
Verſtärkungen und des Vorgehens Schakir Paſchas herrſcht noch immer 
Anarchie in Canea. Nach Berichten aus Athen werden die Mohame⸗ 
daner deſchuldigt, die Leichen von Chriſien aus ihren Gräbern zu zer⸗ 
ren und andere Gräuelthaten zu verüden. Chriſtliche und muſelmaniſche 
Banden fahren fort, ſich gegenſeitig zu überfallen und anzugreifen und 
Felder, Weinderge und Wohnhäuſer zu verwüſten. Im Diſtrikt Kiſamo 
ſollen 5 Chriſten getödtet worden ſein. Die Nachrichten aus Kreta 
baben in Griechenland große Aufregung erzeugt, und wenn dieſe Zus 
ſtände fortdauern, wird es nicht in der Macht der Athener Regierung 
liegen, zu verhindern, daß griechiſche Freiwilligenkorps den kretenſiſchen 
Inſurgenten Hilfe leiſten und ihnen Waffen und Munition ſenden.“ 

Die von dem Wolffſchen Bureau verbreitete, gleichfalls aus 
griechiſcher Quelle ſtammende Nachricht, daß die Pforte den Ab⸗ 
bruch der Unterhandlungen zwiſchen der Kommiſſion der Aufſtän⸗ 
diſchen und Schakir Paſcha angeordnet habe, iſt von Konſtanti⸗ 
nopel aus noch nicht beſtätigt worden. Zwei deutſche, im Dienſte 
der Türkei ſtehende Offiziere ſollen die Befeſtigungen Kretas 
beſichtigen und darüber berichten, welche Vorkehrungen zum 
Schutze der Inſel und gegen künftige Unternehmungen der In⸗ 
ſurgenten zu treffen find. 
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treten, denn einer der beiden rivalifirenden Generale, Legitime, 
hat am Donnerſtag das Feld geräumt und die Hauptſtadt 
Port-aw Prince iſt von den Truppen des Generals Hippolyte 
beſetzt worden. Eine eigenthümliche Rolle hat dabei der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte Graf de Sesmaiſons geſpielt, unter deſſen 
Einfluß General Legitime ſeit Beginn feiner „Diktaturſchaft“ 
gehandelt hat. Derſelbe erwartete daher nicht ohne guten Grund 
von franzöſiſcher Seite Unterſtützung, allein als alle Hilfsmittel 
erſchöpft waren, konnte Graf de Sesmaiſons dem dedrängten 
„Diktator“ nichts welter anbieten, als eine Zuflucht auf der im 
Hafen liegenden franzöſiſchen Korvette „Kerguelen“, welches An⸗ 
erbieten der General denn auch unter Thränen annahm und 
ſo wurde es ihm möglich, am Freitag Morgen von der Kom⸗ 
mandobrücke des franzöfiſchen Kriegsſchiffes den Einzug feines 
Gegners in die Hauptſtadt zu beobachten. General Hippolyte 
hat eine proviſoriſche Regierung gebildet, allein die Geſchäfte 
ſtocken, alle Läden ſind geſchloſſen und Niemand will von den 
500 000 Dollars Papiergeld etwas annehmen, welche General 
Legitime ohne irgend welche Sicherheit ausgegeben und zum ge⸗ 
ſetzlichen Zahlungsmittel erklärt hat. Der amerikaniſche Kontre⸗ 
admiral Gherardi hat nach Waſhington gemeldet, daß Unruhen 
befürchtet werden; das diplomatiſche Korps thue ſein Möglichſtes, 
um Blutvergießen zu verhindern und die Kapitäne des franzö⸗ 
ſiſchen und des engliſchen Kriegsſchiffes hätten ſich bereit erklärt, 
unter ſeinem, Gherardis, Befehl zu handeln. Die Ver. Staaten 
Korvette „Galena“ iſt bereits nach Port,au⸗Prince abgeſegelt. 
Außer den Abenteurern und Dieben würde die ganze Bevölke⸗ 
rung von Haiti die Wiederherſtellung des Friedens mit Freuden 
begrüßen, allein es iſt nicht wahrſcheinlich, daß General Hippolyte 
allgemein anerkannt werden wird. 
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Deutſchland. 

Berlin, 28. Auguſt. In einer Entgegnung, welche 
der geſchäftsführende Ausſchuß des Emin Paſcha⸗Komites 
auf die gefirige Angabe der „Nordd. Allg. Zig.“ erläßt, wird 
beftätigt, daß der Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt, 


Graf Berchem, ſchon im Februar d. J. von der Durchführung 


der Expedition in nachdrücklichſter Weiſe abgeralhen und be⸗ 
fürwortet habe, die geſammelten Gelder für die Expedition des 
Reichskommiſſars Wißmann zur Verfügung zu ſiellen. Der Vor⸗ 
ſitzende des Ausſchuſſes, Miniſter a. D. v. Hofmann ſtellt aber 
in Abrede, daß Graf Berchem ſchon damals die Haltung des 
Auswärtigen Amts mit den Rückſichten auf die aus wärtigen 
Beziehungen Deutſchlands namentlich zu England motivirt habe. 
Iſt das richtig — und man wird die Angabe des Herrn 
v. Hofmann nicht ohne Weiteres in Zweifel ziehen können — 
ſo beweiſt das, daß die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
England ſeit dem Februar d. J., alſo wohl gelegentlich des 
Kaiſerbeſuchs in England, einen intimeren Charakter erhalten 
haben, als ſie damals hatten. Zudem aber handelte es ſich 
damals und jetzt um zwei verſchiedene Projekte. Es ift bekantn, 
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daß Herr Peters urſprünglich die Abſicht hatte, die Emin⸗ 
Paſcha⸗Expedition von der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Küſte aus zu 
unternehmen und daß dieſes Projekt an der Weigerung Wiß⸗ 
manns ſcheiterte, der Expedition das Betreten dieſer Küſte zu 
geſtatten. In Folge deſſen wurde beſchloſſen, die Expedition 
von Lamu aus auf dem Tana zur Ausführung zu bringen. 
Auf dieſen Plan bezogen ſich die bekannten Ausführungen der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, namentlich die Erklärung, daß die Reichs⸗ 
regierung durch zwingende Gründe der auswärtigen Politik ver⸗ 
hindert werde, Herrn Peters den Schutz des Reichs zu Theil 
werden zu laſſen. Wenn jetzt der „Export“ grundſätzlich Wider⸗ 
ſpruch dagegen erhebt, baß die Leiter kolonialpolitiſcher Unter⸗ 
nehmungen ſtets Fühlung mit den Reichsbehörden ſuchen, um 
ſich im Voraus des Schutzes derſelben zu verſichern, 
ſo kann man dieſer Anſicht bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Punkte zuſtimmen. Dann muß man aber nicht hinter: 
her, wenn dieſer Schutz aus Rückſichten der internationalen 
Politik verweigert wird, die Anklage erheben, daß die Reichs⸗ 
regierung die nationalen Intereſſen vernachläſſige. — — Ans 
gefichts der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion wird in der konſer⸗ 
vativen Preſſe die Frage der Kündigung des Reichsbankpri⸗ 
vilegs, welche eventuell am 1. Januar k. J. erfolgen muß, 
eingehend erörtert. Im § 41 des Bankgefeges hat das Reich 
ſich vorbehalten, zunächſt am 1. Januar 1891 und von da ab 
in Zwiſchenräumen von 10 zu 10 Jahren die Reichsbank ganz 
aufzuheben oder die ſämmtlichen Antheile der Reichsbank, welche 
ſich jetzt in den Händen der Antheilseigner befinden, zum Nenn⸗ 
werthe zu erwerben. Wenn „Reichsbote“ und „Kreuzztg.“ davon 
ausgehen, daß die Reichsregierung die Frage, ob ſie am 1. Ja⸗ 
nuar 1891 von dieſem Rechte Gebrauch machen ſolle, noch als 
eine offene betrachte, ſo irren ſie ſich. Wenigſtens wurde es 
ſchon am Schluſſe der letzten Reichstagsſeſſion als zweifellos 
bezeichnet, daß die Reichsregierung entſprechend der Beitimmung 
im letzten Abſatz des § 41 zur Verlängerung des Reichsbank⸗ 
prlvilegs auf 10 Jahre die Zustimmung des Reichstags ein⸗ 
holen werde. Die weiteren Erwägungen betreffen lediglich die 
Bedingungen, unter denen dieſe Verlängerung beantragt werden 
ſoll. Man nahm bisher an, daß der Antheil des Reichs an 
dem Reingewinn unter Abänderung der bisherigen Beſtimmun⸗ 
gen des Bankgeſetzes erhöht werden ſolle. Auf dieſe Frage 
ſollen ſich auch die neulichen Beſprechungen des Reichskanzlers 
mit dem Staatsſekretär im Reichsſchatzamt bezogen haben. 


— Borgeftern Abend begaben ſich der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rin zu Beſuch zum Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Leo⸗ 
pold und nahmen ſpäter daſelbſt auch auf Schloß Glienicke den 
Thee und das Abendeſſen ein. Geſtern früh hat der Kaiſer ſich 
nach Küſtrin begeben, um den zur Zeit dort ſtattfindenden 
Feſtungs⸗ und Belagerungsül ungen der Truppen beizuwohnen. 
In der Begleitung des Kaiſers befinden ſich der Hoſmarſchall 
Graf v. Püdler, die Generaladſutanten v. Wittich und v. Hahnke 
und General der Kavallerie Graf v. Walderſee, ſowie die dienſt⸗ 
thuenden Flügeladjutanten Generalmajor Graf v. Wedell und 


| 
| 


Lehmanns „Unfälle“ auf der Berliner 
Unfallverhütungs⸗Ausſtellung. 
Mitgetheilt von Joſef Lewinsky. 

(Nachdruck verboten.) 
„Die Unfallverhütungs⸗Ausſtellung hab' ich an meinem 
eigenen Leibe kennen jelernt“, ſagte der Rentier Auguſt Leh⸗ 
mann zu ſeinen Freunden Florian Quaſtlhuber und Nikodemus 


1 


Hähnchen, als beim Frühſchoppen im „blauen Löwen“ von dem 


zweifelhaften Nutzen der mannigfachen Ausſtellungen unſerer 
Zeit die Rede war. 

Die äußerſt animirte Unterhaltung fand in Marienbad 
ſtatt, wo die drei Freunde aus Berlin, Wien und Dresden 
alljährlich zuſammenkamen, um durch einige Wochen Sommer⸗ 
kaſteiung der Folgen ihrer Winterſünden ledig zu werden. 

„Ihr wißt doch Kinder, daß Euer alter Freund Lehmann 
'n närriſcher Kerl iſt,“ fuhr der Spree⸗Athener fort, als die 
Zechgenoſſen ihn verwundert anblickten. „Ja, ja, 'n verrückter 
Kerl. Ich kenne mich doch am beſten. Mußt Dir den Rummel 
da draußen in Moabit auch mal anſehen,“ ſagte ich, nachdem 
ich von der Unfallverhütungs⸗Ausſtellung ſoviel in den Zeitungen 
jeleſen hatte; dachte aber jleich: das wär'n Hauptſpaß Leh⸗ 
männeken, wenn Dir ſo'n paar kleene Unfälle“ paſſiren 
möchten, um an Ort und Stelle zu erproben, wie's denn mit 
der vieljerühmten „Verhütung“ in Wirklichkeit beſtellt iſt. Ich 
bitt“ Euch, den Teufel fo an die Wand zu malen! Na, ſollt' 
mir auch ſchlecht jenug bekommen.... Ich mache mich alſo 
eines ſchönen Tages auf — ich war eben jlücklicher Stroh⸗ 
wittwer jeworden — und jehe zur nächſten Halteſtelle der 
Pferdebahn. Da kommt auch ſchon ein Wagen; ein paar 
Dutzend Menſchen wollen mit, ich dränge mich vor, bleibe im 
Aufſteigen mit meiner äußeren Bruſttaſche an der vorſtehenden 
Eiſenſtange des Perrons hängen und Ritſch! — reiße mir ein 
paar Zoll der verdammten Taſche ein. Da haben wir die Be⸗ 
ſcheerung! Die Jeſchichte fängt jut an, dachle ich, drückte mich 
in die Ecke und verlangte für 20 Pf. ein Billet. Wir find 
etwa eine Viertelſtunde jefahren, da ſeh' ich zufällig von meiner 
Zeitung auf, in die ich bis dahin vertieft war. Doch was iſt 
das! Iſt das nicht? ... Himmel, der Moritzplatz! Da jehts 
doch nicht nach Moabit. „Konbukteur! He, Kondukteur!“ ſchrie 
ich, „laſſen Sie mich ausſteigen. Ich bin in einen falſchen 
Wagen jeſtiegen . . .* 

Da fieht nun Euer lieber Aujuſt und iſt von der Aus⸗ 
ſtellung weiter als vorher. Was blieb mir übrig; in der 
glühendſten Mittagshitze laufe ich Euch, in Schweiß jebadet bis 
om Spittelmarkt, um hier den richtigen Wagen zu faſſen. 

un man aber erft mit Pech angefangen hat, jehl's auch fo 
weiter mit Irazie bis in die Pechhütte. Wie ich fo dem 


Oberſtlieutenant v. Keſſel und die Majors v. Pfuel und 
v. Zitzewitz, ſowie der Leibarzt Dr. Leuthold ꝛc. 

— Ja Nordhauſen wird am Abend des 4. September 
in den Räumen des Tivoli Theaters eine von dem Vorſtande 
des dortigen liberalen Wahlvereins veranſtaltete allgemeine 
liberale Wählerverſammlung ſtattfinden, in welcher der 
Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Munckel einen politiſchen 
Vortrag halten wird. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ empfiehlt die Abſchaffung 
der Vorſchulen der höheren Lehranſtalten (zur Vorbe⸗ 
reitung für die Sexta der Gymnaſien), „zumal, da ſchon durch 
die Vorſchule vielfach dem übermäßigen Zudrang zu den Gym⸗ 
naften der Weg geebnet wird.“ 

Gera, 27. Auguſt. Für die im Laufe des nächſten Monats ſtatt⸗ 
findenden Landtagswahlen in Reuß j. L. haben nunmehr alle 
Parteien mit ihren Vordereitungen degonnen. Die Sozialdemo⸗ 
kraten haben in einer unlängſt ſtattgehabten Verſammlung für die 
drei Wahlkreiſe der Stadt Gera die Herren Reſtaurateur Kübn, 
Bigarrenfabrilant Rödiger und Reſtaurateur Hahn als Kandidaten aufs 
geſtellt. Auch im vierten ländlichen Wahlkteiſe werden die Sozial⸗ 


demokraten ſelbſtändig vorgehen. Hier wird der Reſtaurateur Fey in 
Gera als Kandidat auftreten. 


Niederlande. 


* Amſterdam, 24. Auguſt. Am Donnerſtag haben die 
Verhandlungen in der Zweiten Kammer über den Mackayſchen 
Schulgeſetzentwurf begonnen; die liberale Partei hatte zwar 
durch ihre Wortführer erklären laſſen, daß der Zeitraum zwischen 
der Veröffentlichung des umgearbeiteten Entwurfs und der Be⸗ 
handlung deſſelben in der Volksvertretung ein ſo kurzer ſei, daß 
ſie unmöglich Zeit gehabt habe, denſelben genau zu unterſuchen; 
allein die Mehrheit entſchied ſich für alsbalbige Behandlung. 
Von den Liberalen traten einzelne in verſöhnlichem Sinne auf 
und ließen durchblicken, daß ſie zu Zugeſtändniſſen bereit wären, 
ſofern gewiſſe Bürgſchaften von ſeiten der Kirchlichen gegeben 
würden, daß damit ihre Anſprüche ein für alle Mal befriedigt 
wären; andere jedoch hielten den Entwurf für ſchlechthin unan⸗ 
nehmbar und ſahen in der Beſtimmung, daß in ber öffentlichen 
konfeſſionsloſen Gemeindeſchule ein Schulgeld erhoben werden 
müſſe, deſſen Höhe ausſchließlich die Ortsbehörde zu beſtimmen 
habe, ein verdecktes Mittel, um die Staatsſchule „leerzupum⸗ 
pen“ und die konfeſſionellen Anſtalten zu bevölkern. Bis jetzt 
ſteht man noch mitten in den allgemeinen Betrachtungen, die 
e der einzelnen Artikel wird aber jedenfalls ver⸗ 
ſchiedene Wochen in Anſpruch nehmen. Das allgemeine Inter⸗ 
eſſe an den Verhandlungen iſt ein ſehr großes. 

Spanien. 

* Madrid, 24. Auguſt. („Voſſ. Ztg.“) Die Londoner 
„Daily News“ vom 22. dis. Mts. hatten ein Telegramm 
von ihrem Berliner Korreſpondenten über diplomatiſche Unter⸗ 
handlungen enthalten, welche angeblich ſeitens der drei verdün⸗ 


deten Mächte Deutſchland, Oeſterreich und Italien mit 
Spanien zu dem Zwecke eingeleitet ſein ſollen, die letztere 


Macht zum Eintritt in das Bündniß der drei Großmächte zu 


bewegen. Der Londoner Korreſpondent des erſten politiſchel“ 
Blattes Spaniens, des Madrider „Imparcial“, hatte natürlich 
nicht verſäumt, ſein Blatt von der Depeſche des „Daily⸗News 
Korrespondenten ſofort zu unterrichten, und kaum hatte die 
Nachricht ihren Weg in die hieſigen politiſchen Kreiſe gefunden 
fo verdrängte fie alle anderen Tagesgeſpräche und bildet heul 
den Hauptgegenſtand des öffentlichen Intereſſes. Der „In 
parcial“ beſpricht die Möglichkeit eines Bündniſſes Spanten 
mit den brei verbündeten Großmächten, und man kann ſich 
denken, wie fein Urtheil if. Die „Anmaßung der drei Groß‘ 
mächte, Spanien von neuem an ſich heranziehen zu wollen, 
obgleich doch die öffentliche Meinung ſich ſchon fo oft in um 
zweideutiger Weiſe gegen jede Annäherung Spaniens an Deuti hl) 
land ausgeſprochen hat, geht den Herren vom „Imparcial“ den 
doch zu weit. Zwar bemüht ſich der Verfaſſer des in Frag 
ſtehenden Artikels ſeinen Zorn zu verhüllen, die konventionellen 
Formen äußerlich zu wahren, aber zwiſchen den Zeilen lief 
man wieder alles das, was ſeitens der Liberalen und Rep 
blikaner ſeit dem Kriege von 1871 gegen die deutſche Polit 
gegen ein Bündniß Spaniens mit Deutſchland geſagt worden 
it. Im Namen der Nation lehnt der „Imparcial“ irgend ei 
Bündniß mit den mitteleuropäſſchen Großmächten in den ſchärf⸗ 
ſten Ausdrücken rundweg ab. Spanien hat kein Intereſſe an 
dem Ergehen der Großmächte, und es hat keinen Grund, ſein 
Neutralität aufzugeben, um etwa die Gegner Frankreichs im 
Kampfe gegen dieſe Spanien befreundete Macht zu unter ſtützen 
Dies iſt der Geſichtepunkt, von welchem aus die Angelegenhei 
behandelt wird. Daß in den Klubs ein heftigerer Ton ange⸗ 
ſchlagen, daß ſeitens der Freunde der Regierung gegen dieſe die 
ſchwerſten Drohungen ausgeſtoßen werden, falls fie es ſich ein ⸗⸗ 
fallen laſſen ſollte, den Lockungen der deutſchen Diplomatie zu 

folgen — das bedarf kaum der Erwähnung. Aber man bringt 
dieſe Annäherungsverſuche der Großmächte auch mit der bevor 
ſtehenden Reife Kalſer Wilhelms II. nach Griechenland in Ver 
bindung, und man behauptet, daß der Beſuch des Kaiſers nu 
für den Fall in San Sebaſtian in Aus icht gestellt worden iſt, 
daß die ſpaniſche Regierung ſich dem Bunde der Großmächte 
anſchließt. Die neueſten Beſtimmungen über die Reiſe des 
Kaiſers, denen zufolge der Beſuch bei ber Königin Regentin 
ausgeſchloſſen ſcheint, werden von den einen als Beweis dafüt 
angeſehen, daß die Regierung dem nationalen Willen gemäß den 
Großmächten eine endgiltige ablehnende Antwort ertheilt hat; 
von andern wird jedoch behauptet, daß der Kaiſer möglicherweiſe 
auf der Rückreiſe von Griechenland Spanien beſuchen würde, 
daß die diplomatiſchen Verhandlungen neuen Datums noch 
nicht beendet find. Abmachungen allgemeiner Art find für eins 
zelne vorkommende Fälle, wie die Rufrollung der Mittelmeer 
und der Marokkofrage, bereits ſeit lange getroffen. Andrerſeits 
würde die deutſchfeindliche Tendenz der öffentlichen Meinung 
inter Ey 1 a . 2. es wagen wollte, 
m eutſchland u eſſen Freunden politiſche Bündni . 
ſchließen, große Verlegenheiten bereiten. 8 ie ‚aba 


Wagen nachrenne, der eben abjefahren iſt, was jeſchieht? Ich 
lit iche über jo 'ne nichtswürdige Apfelſinenſchale aus und ſchlage 
Euch der Länge nach hin! 

„Herrjemerſchnee fon armes Schindluderchen!“ rief ber 
gutmüthige Hähnchen gerührt. 

„Muß rieſigen Effekt g' macht hab'n die G'ſchicht, Brüserl“, 
bemerkte der minder ſentimentale Quaſtſhuber. 


„Ihr könnt Euch denken, wenn ein ſo ausgewachſener 


Menſch, wie ich, der noch dazu mit 'nem anſtändigen Vorbau 
von Natur behaftet iſt, mit der Naſe auf die Erde zu lieſen 
kommt, was das in einer jo belebten Jejend für'n Aufſehen 
macht. Es ſammelten ſich auch jleich eine Menge Menſchen 
um mich und beſonders ein netter junger Mann ſprang hinzu 


und half mir von der Erde auf. Nachdem er mich von allen | Unfäll' g'habt, noch eh'ſt 8“ Ausſtellung g'ſehn haſt,“ meinte 


Seiten beſühlt und betaſtet hatte, ob ich mir keinen Schaden 
jethan, entzog er ſich eiligſt meinen Dankſagungen, der nette 


junge Menſch, dieſer Hallunke! Na, Ihr ſollt nachher mehr | der Ausſiellung,“ erwiderte Lehmann. Und neugeſtärkt fuhr 


von ihm erfahren Ilücklicherweiſe hatte der Fall keine 
nachtheiligen Folgen für meine Iliebmaßen, nur machte ich die 
unliebſame Entdeckung, daß die Naht meines Beinkleides je 
platzt war, und zwar an einer Stelle, die man nur beſcheiden 
anzudeuten wagt. „Das wird ja immer ſchöner!“ ruf ich in⸗ 
grimmig. „Wenn das fo weiter geht, Lehmänneken, kannſt Du 


Dich in Moabit als leibhaftiges Unfallsobjekt ſelber ſehen | denn 


laſſen. Und es jing noch weiter; denn von der Hitze, der Auf⸗ 
rejurg und dem Aerger reißt auch das Loch an dem ſpitz⸗ 
bübiſchen Hemdkragen, der mir ohvedies zu eng war: der 
Knopf ſpringt ab, und die beiden Kragenenden ſiehen aus ein⸗ 
ander wie ein paar offene Flügelthüren. Da ſtand ich nun in 
meinem Jammer und ſuchte mit einer Hand die zerriſſene 
Bruſttaſche und den jeplatzten Hemdkragen, mit der anderen die 
verfängliche Stelle feitzuualten. Alle Vorüberschenden ſahen 
mich an und lachten. „Ja, ja, lacht Ihr nur!“ jrinſte ich 
höhniſch. Wäre ich nun vernünftig jeweſen, würd ich in 
meiner Verfaſſung ſofort nach Hauſe jefahren ſein; aber nein, 
mich trieb der Unfallsteufel durchaus nach Moabit. In einer 
Unfallverhütungs⸗Ausſtellung dachte ich, wird's doch wohl 'nen 
Flickſchneider jeben. Ich werfe mich alſo in die nächſte Droſchke 
und rufe dem Kutſcher zu: „Zur Ausſtellung!“ 

Wir find jlücklich bis an die Friedrichſtraße jekommen, da 
fängt Euch der Schimmel, der ſoweit janz nachdenklich dahin 
jeſchlichen war, mit einem Male an luſtig zu werden. Hopp! 
hopp! tanzt er, ſchmeißt mit dem Kopf und ſchlägt verjnügt 
mit den Beinen nach hinten aus. Eine Schwadron Küraſſtere 
Se un mit Mufit vom Kreuzberg zurück und zog an uns 
vorüber. 

„Det olle Bieſt war vor dreißig Jahren Poſauniſt bei bie 
Jarde,“ erklärte mir der Kutſcher, „und fo oft et feine ollen 


Kameraden ſieht is et nicht zu halten, und ick muß ihm den 
Willen dhun un mit ihm mang die Kaſerne.“ 
Und wie ick auch jejen die Willkür des ehemaligen Schim⸗ 
melpoſauniſten und feines Führers proteſtirte, es nutzte nichts 
— ich mußte der Kavallerie das Jeleite jeben, und unter den 
Klängen des „Vorwärts mit friſchem Muth!“ ſtatt zur Aus⸗ 
ſtellung, nach der Jarde⸗Küraſſier⸗Kaſerne fahren.“ 

Lehmann hielt in ſeiner Erzählung inne und that einen 
herzhaften Schluck. 

„Gott Strambach!“ rief ſein Freund Nikodemus Hähnchen. 
„Von der Bardie hätt' ich ſein mögen. Das muß, weeß Knebb⸗ 
chen, een Hochgenuß gweſen fin.“ 

„Kruzineſer Brüderl, da haft ja ſchon a halbes Dutzend 


Florian Quaſtlhuber lachend. 
„Nun, Kinder, die folgenden Unfälle hatt' ich auch in 


er fort: 

„Nachdem wir unſeren Poſaunenſchimmel a. D. jut zuje⸗ 
redet hatten und der letzte Kamerad feinem Jeſichtskreiſe ent. 
ſchwunden war (er hatte ihnen ein wehmüthiges Lebewohl nach⸗ 
je miehert), war er auch wirklich vernünftig jenug, mich ohne 
weitere Unterbrechung nach Moabit zu befördern. Da war ich 

endlich mit breiſtündiger Verſpätung in der Ausſtellung. 
Meine erſte Frage an den Billeteur war: „Wo iſt die 
Sanitäts wache?“ 

„Dort, mein Herr, Stadtbahnbogen 9.“ 

„Aber eine Sanitäts wache fär zerriſſene Kleider.“ 

„Die haben wir hier nicht, mein Herr.“ 

„Was, habt Ihr nicht? Schöne Unfallverhütungs Aus 
ſtellung das, wo man feine geplatzten Hoſen, Röcke und Hemden⸗ 
löcher nicht'n mal ausbeſſern kann!“ 

Der Mann zuckte die Achseln. „Wenn Sie ſich nicht einen 
Fuß gebrochen, ein Loch in den Kopf geſchlagen haben ober 
Re ohnmächtig geworden find, können wir Ihnen nicht 

elfen.“ h 

Ihr könnt Euch denken, was ich fofort für 'ne Meinung 
von der Nützlichkeit dieſes janzen Ausſtellungskrams bekommen 
hab'. Mumpitz, der reine Mumpitz! Aber was ſollte ich thun. 
Zurück, wie ich in meinem Aerger jewünſcht hätte, konnte ich 
nicht; in dem Zuſtande, in dem ich mich befand, konnte ich mich 
aber eben ſo wenig vor den vielen Hundert Menſchen da 
draußen ſehen laſſen. Ich alſo kurz entſchloſſen hin zur erſten 
beiten Katalogenfee. 1 

„Hören Sie mal, liebes Fräulein“, ſagte ich, „haben Sie 


vielleicht zufällig Nähnadeln und Zwirn? Ich bin nämlich mit 
meiner Jarderobe etwas verunglückt.“ 


** . 


N Großbritannien und Irland. 

5 London, 27. Auguſt. Den armeniſchen Beſchwerden, die 
leit langer Zeit unter der Aſche türkiſcher Mißwirthſchaft fort⸗ 
glimmen, iſt ein mächtiger Fürſprecher entſtanden. Gladſtone 
wendet fich zu Gunſten Armeniens an die britiſche Regierung 
und die öffentliche Meinung Englands durch einen Brief, den 
er in der „Daily News“ veröffentlicht hat. Indem er ſich auf 
eine ihm von zuverläſſiger Seite zugegangene Schilderung der 
von dem Kurdenhäuptling Muſſa⸗Bey in Armenien begangenen 
Gräuel beruft, erinnert er an die in England vor dreizehn 
Jahren gegen die bulgarischen Gräuel entfachte Agitation — 
ſowie an die vertragsmäßigen Rechte, welche England zuſtehen, 
vom Sultan die Unterdrückung aller ſolcher Unthaten und die 
eſtrafung der Verbrecher zu verlangen. Es find drei Schand⸗ 
baten Muſſas, die in der von Gladſtone angeführten Klage⸗ 
ſchrift erzählt werden. Die erſte iſt die, daß er im März dieſes 
Jahres mit mehreren ſeiner Brüder und einer Gefolgſchaft von 
hundert Mann in das Haus des Agatſchian im Dorfe Kharty 
bei Muſch einbrach, deſſen Vater tödtete und feine Tochter mit 
ſich führte. Das Mädchen wurde ſpäter dem jüngeren Bruder 
Muſſas zur Frau gegeben, entkam aber wieder zu den Ihrigen, 
weil ſie vor dem Statthalter von Bitlis erklärte, ſie ſei eine 
eraubte Chriſtin. In dem nämlichen Monate, als dieſer 
eiberraub vorkam, hat Muſſa auf der Landſtraße einen 
Armenier Ohan aus Godin bei Bitlis, mit dem er verfeindet 
war, mit glühenden Eiſen zwicken und dann lebendig verbrennen 
laſſen. Trotzdem darob Klage vor dem Wali von Bitlis, Edhim 
Paſcha, erhoben wurde, ließ man Muſſa Bey, nachdem er ver⸗ 
hört war, doch unbehelligt gehen. Am 16. April brach darauf 
Muſſa im Dorſe Dabavank in das Haus des Hagop ein, tödtete 
ihn ſelbſt und deſſen Vater Manehl, zerſchmetterte zwei um 
mündige Kinder auf dem Boden und vergewaltigte Hagops 
Weib und ſämmtliche andere im Haufe vorgefundenen Frauen 
und Mädchen, ſiebzehn an der Zahl, deren jüngſte 10 Jahre 
alt war. Dieſe Schandthaten ſind haarſträubend genug, haar⸗ 
ſträubender noch iſt womöglich die Gleichgiltigkeit, welche die 
türkiſchen Beamten derartigen Miſſethaten ihrer Glaubens» 
0 gegenüber an den Tag legen. Das Minbefte, was 
Intereſſe der Menſchlichkeit gefordert werden muß, iſt die 
Beſtrafung der Uebelthäter. Aber damit noch nicht genug, muß 
auch der Wiederholung ähnlicher Vorkommniſſe vorgebeugt wer⸗ 
den, ſelbſt wenn darüber die Türkenherrſchaft auch in Armenien 
in die Brüche gehen ſollte. Gladſtone würde ſeine Verdienſte 
um die Menſchheit vermehren, wenn er auch bei dieſer Gele⸗ 

genheit der Gerechtigkeit den Sieg verſchaffte. 
PPV 

Aus dem Gerichts ſaal. 
* Leipzig, 27. Auguſt. Vom biefigen Landgericht wurde 
geſtern der vormalige Taxator Schultze vom agen Leihhauſe 
wegen wiederholten Betrugs zu 2 Jahren 8 Monaten Ge⸗ 
ängniß verurtheilt. Die Betrügereien Schul tzes beſtanden zum Theil 
farin, daß er werthloſe Schmuckgegenftände ankaufte und dieſe alsdann 
durch dritte Perſonen verſetzen ließ, wobei er ſelbſt die Taxation zu 


en Gunſten bewirkte, Auf dieſe Weiſe hat der ungetr eue Beamte 
die Stadt Leipzig um etwa 3500 M. betrog 


en. 


ag 


das Dämchen, mühſam das Lachen verbeißend. 

„So, auch nicht einmal. Schöne Wirthſchaft das! Aber 
wenigſtens 'n paar Stecknadeln?“ l 

„Damit kann ich Ihnen dienen. Hier mein Herr!“ 

„Beſten Dank, liebenswürdige Retterin in der Noth“, 
ſagte ich galant, nachdem ſie mir ein halbes Dutzend Nadeln 
Keen. „Aber noch eine unbeſcheidene Frage. Wo iſt 

N ac 


„Dort links, mein Herr, Stadtbahnbogen 16“, ruft fie 
mit weiblichem Scharfſinn errathend, indem ſie, das Näschen 
feſthaltend, das Lachen nicht länger unterdrücken kann. Meine 
Situation muß recht komiſch jeweſen fein. 

Als ich „dort links“ in ſtiller Zurücjezogenheit und Be⸗ 
ſchaulichkeit die Verwundungen meiner Jarderobe einer einjehen⸗ 
den Beſichtigung unterzog und dabei zufällig einen Blick auf 
meine Welle warf — Bombenelement! Da machte ich eine 
Entdeckung, die mir durchaus nicht komisch erſchien. Ich ver⸗ 
mißte nämlich Uhr und Kette. Was ſagt Ihr dazu, Uhr und 
Kette! ... Kein Zweifel, die hatte mir ein Spigbube aus 
der Taſche jegogen. 

„Da haben wir's!“ rief ich ſchabenfroh. „Da haben wir's! 
So was kann einem nur in einer Uafallverhütungs⸗Ausſtellung 
paſſtren. Einen eklatanteren Beweis von der Nutzlofigkeit der⸗ 
artiger Ausſtellungen als dieſe Jaunerei konnte es jar nich 
jeben. Iſt ein Taſchendtebſtahl etwa kein Uafall, he? Nun, 
wo war denn dann die Maſchine, die dieſen Unfall „verhütet“ 
hätte?! .. Bei ruhiger Ueberlegung ſagte ich mir freilich: an 
dieſer Spitzbüberei find bie Veranſtalter der Ausſtellung eigent⸗ 
lich nicht betheiligt, denn kein anderer als jener „nette“ junge 
Menſch, der ſich bei meinem „Fall“ vorhin fo anjelegentlich 
mit mir beichäftigt hatte, war der Attentäter. Janz konnte ich 
die Ausfiellung von Mitſchuld aber doch nicht freiſprechen, denn 
wäre keine Ausſtellung jeweſen, ſo würde ich nicht auf den 
dummen Jedanken gekommen fein, hinzujehen, und wäre ich 
nicht Hinjegangen, fo wäre mir die janze Jeſchichte nicht paffirt. 
Alſo weg mit allen Ausſtellungen. “ 

Unter ſolchen trübſeligen Betrachtungen hatte ich meinen 
äußeren Menſchen wieder leidlich zuſammenjeflickt. Ich mußte 
ſebr ökonomiſch zu Werke jehen, denn was fängt man in ſolcher 
Verfaſſung mit ſechs Nadeln an? Nachdem ich dieſe ſechs 
Nadeln mit peinlichſter Jenauigkeit an den verſchiedenen be⸗ 
denklichen Stellen vertheilt hatte, trat ich jo, kunſtvoll zuſam⸗ 
mengeheftet ins Freie. Ich kam mir einigermaßen wie ’n ge 
ſpickler Haſe vor. Indeſſen, nur ein ſcharfes Auge hätte auf 
die Heuchelei meiner Näthe ſchwören können — wenn ich auch 
n kann, daß ich genöthigt war, recht behutſam auf⸗ 
utreten. 
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— Der dreißigſte Vereinstag des allgemeinen 
Verbandes deutſcher Erwerbs⸗ und Wirth. 


ſchaftsgenoſſenſchaften. 


(Original » Bericht der „Poſener Zeitung“) 
III. 


Königsberg. 27. Auguſt. 

Im weiteren Verlauf der Hauptverſammlung erſtattete der Anwalt 
Schenck Bericht über das neue Genoſſenſchaftsgeſetz und begründete 
im Anſchluß hieran den Antrag des engeren Ausſchuſſes, dahingehend: 

Der Vereinstag wolle beſchließen: a 

Das neue Genoſſenſchaftsgeſez lann keinen Grund dafür abgeben, 
daß Genoſſenſchaften ſich abhalten laſſen, die Rechte einer einge⸗ 
tragenen Genoſſenſchaſt nach dem Geſetz zu erwerben, und daß Ge⸗ 
noſſenſchaften der Genoſſenſchaftsſache untreu werden und zur Aktien⸗ 
geſellſchaft übergeben. 

Allen Genoſſenſchaften iſt viel mehr dringend zu empfehlen, dem 
neuen Genoſſenſchaftsgeſetze ſich zu unterſtellen und alsbald nach 
dem Inkrafttreten des Geſetzes den r Geſetzes zu genügen. 

n dem allſeitig mit großem Beifall aufgenommenen Bericht bob 
Schenck unter Bezugnahme auf die Beſchlüſſe des vorigen Vereins⸗ 
tages die hauptſächlichſten Neuerungen des Geſetzes hervor. Als die 
wichtigſte dezeichnete er die Zulaſſung von Genoſſenſchaften mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht, die ſchon lange als ein unabweis bares Bedürfniß 
von uns anerkannt iſt, insdeſondere für die große Zahl von Genoſſen⸗ 
ſchaften ſolcher Art, die erheblichen Kredit nicht deanſpruchen (Ronſum“, 
Rohſtoff⸗, Produltiv, und Baugenoſſenſchaften); die hauptſächlichſte und 
bezeichnendſte Haftordnung für e dagegen wird 
immer die unbeſchränkte Haft bleiben. Doch können und werden auch 
dei einzelnen Kredit⸗Genoſſenſchaften Verhältniſſe eintreten, in denen 
der Uebergang zur beſchränkten Haft geboten erſcheint. Freilich muß 
bann die Haftſumme hoch gegriffen werden. 

Sodann beſprach er die Verbeſſerungen des Umlageverfahrens, 
wodurch ſchweren Mißſtänden abgeholfen iſt. Bei den neuen Genoſſen⸗ 
ſchaften mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht iſt der einzelne Genoſſe 
ebenſo mit feinem ganzen Vermögen ſolidariſch haftbar; er erkauft 
den Ausſchluß des Einzelangriffs dadurch, daß er noch 18 Monate 
nach feinem. Ausſcheiden für alle Verbindiichkeiten haftet, welche 
während dieſer Zeit, in der er keinen Einfluß auf die Verwaltung 
ausübt, entſtehen. 8 0 

Schenck iſt nicht der Meinung, daß die Beſeitigung des Einzel⸗ 
angriffs eine ſo große, Bedeutung haben kann, dafür die Verpflichtung 
zu übernehmen, 18 Monate zu haften. Immerhin iſt jeder Genoſſen⸗ 
ſchaft die Möglichkeit gegeben, den Einzelangriff vollſtändig zu beſei⸗ 
tigen. Die Umwandlungen in Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Nachſchußpflicht oder mit beſchränkter Haftpflicht können erſt nach dem 
1. Oktober beſchloſſen werden. Dann findet dreimalige Bekannt- 
machung in den Blättern mit der Aufforderung an die Gläubiger 
Hart, ſich binnen einem Jahre zu melden. Erſt nach Ablauf dieſes 
Jahres und nach Befriedigung oder Sicherſtellung der Gläubiger, die 
ſich meldeten, darf die Eintragung der Umwandlung beantragt und 
bewirkt werden. 

Die übrigen Genoſſenſchaften müſſen die nöthigen Statuten⸗ 
änderungen beſchließen; eine Aenderung in der Geſchäftsführung tritt 
am 1. Oktober durchaus nicht ein, neue Statuten ſind nicht zu unter⸗ 
ſchreiben, ebenſowenig neue Beitrittserklärungen zu erfordern; die 
Wahlperiode der Vorſteher läuft fort; die Rechnung iſt erſt am Ende 
der Geſchäftsperiode adzuſchließen, nicht zum 1. Oktober. — Der An⸗ 
walt Schenck beſprach dann die neuen Beſtimmungen über Erwerb 
und Kündigung der Mitgliedſchaft, die keineswegs, wie man behauptet, 
den Vorſtänden unerträgliche Laſten auferlegen; ſodann die unter 
falſchen Vorausſetzungen ergangenen Beſtimmungen des 8 8, betreffend 
den Verkehr der Vorſchußvereine und der Konſumvereine mit Nicht 
mitgliedern. ; 

Er erläuterte die Beſtimmungen über die Vorfchukvereine, die 


halt, 


dyrer, weeß Knebbchen, ein famoſes Bild abgegeben haben“, 
meinte Hähnchen lachend. 

„Nun, ſo janz ſchlecht werd' ich wohl nicht ausjeſehen 
haben“, entgegnete Lehmann mit ſelbſtgefälliger Miene. „Hab' 


ich doch in der Ausſtellung ſogar eine Eroberung gemacht. Doch 


davon Kinder, laßt mich lieber ſchweigen 

„O, Du grauer Sünder!“ fuhr Florian dazwiſchen. 

Mit bedenklicher Eile über das angeſchlagene Thema hin⸗ 
weghuſchend, fuhr Lehmann fort: „Ich war nun enblich ſo weit, 
um mit der Beſichtigung der Ausſtellung bejinnen zu können. 
Wohin aber zunächſt? Die Hitze war eine tropiſche, meine ins 
nere Hitze von all den Aufregungen eine hölliſche. Die Wahl 
wurde mir alſo nicht ſchwer — in den „Jefrierſchacht!“ 

„Ah!“ rief ich, als ich in die Tiefe hinunterſtieg und mir 
eine eiſige Luft entgegenwehte. „Das iſt ja hier der reine 
Nordpol.“ Eine Temperatur, ſag ich Euch — man fühlt ſich 
ordentlich in die Eiszeit zurückverſetzt. Wohin man blickt, Je⸗ 
frorenes. Schade nur, daß Poetſch — ſo heißt der Unterneh⸗ 
mer — fein Patent nicht veſſer auszunutzen verſteht. Wenn 
der Mann fein Eis ſtatt mit Chlormagneſium⸗Lauge mit Bar 
nille, Erbbeer oder Ananas beritellen würde, ein jlänzendes Je⸗ 
ſchäft würde er mit ſeinem Jefrier⸗Apparat machen. Eine kleine 
Jeſellſchaft, die ſich, theils zur Abkühlung, theils zu einem klei⸗ 
nen Skat da unten zuſammenjefunden, war derſelben Meinung. 
Ich habe Poetſchen die Verbeſſerungefähigkeit feiner Erfindung 
auseinanderjeſetzt. Aber glaubt Ihr, daß der Mann auf meine 
Ideen einjegangen wäre? Ausgelacht hat er mich. Solche 
Leute find ja unpraktiſch, und wenn man fie eines Beſſern be⸗ 
lehren will, noch eigenſinnig. So ließ ich den Dickkopf ſteh'n 
und jing meiner Wege. 

Da ich nun aber meine Ausſtellungs⸗Wanderung unter⸗ 
irdiſch anjefangen, fo wollte ich fie unterirbiſch auch fortſetzen. 
Ich wandte mich alſo zum Kohlenbergwerk. Von einem Führer 
jeleitet, der zu meinem Empfange mit einem Irubealämpchen 
ſchon bereit ſtand, ſtieg ich hinunter in das Reich der „ſchwarzen 
Diamanten“. (Es liegt eigentlich in der Belletage.) Nun aber 
Hut ab, Kinder. Ihr wißt doch, daß Euer Freund Aufuſt ein 
oller Kräkler iſt, der an allem was auszuſetzen hat; was aber 
dort an naturjrtreuer Nachahmung jeboten wird, ſteht, ſo tief 
es iſt, hoch über jeder Kritik. Ich hatte Euch den vollkom⸗ 
menſten Anblick eines Kohlenbergwerks im Streikbetrieb. So 
weit das Auge reicht, Streile. Ich ſah im Janzen zwei Berg⸗ 
leute arbeiten und die thaten blos ſo, denn ſie waren von 
Pappe. Als ich aber von Schacht zu Schacht jing und mich 
überzeugte, wie mühſelig, hart und — trotz aller „Unfallver⸗ 


durch fie keinesfalls genötbigt würden, ſich in Aktiengeſellſchaften zu 
„GBedaure ſehr, mein Herr, die hab' ich nicht“, erwidert 


— 


verwandeln. Die Konſumvereine mahnte er, den guten Rath, wel⸗ 
cher ihnen in § 8 gegeben, trotz Mangels von Strafbeſtimmungen, zu 
befolgen. Es ſei derſelde gute Rath, den regelmäßigen Geſchäftsver⸗ 
kehr nur mit Mitgliedern zu unterhalten, den auch die Vereinstage 
ſtets gegeben haben. Dusch Umwandlung in Genoſſenſchaften mit bes 
ſchränkter Haftpflicht, welche die eigentlich richtige Haftform für die 
Konſumvereine ſei, würden die Vereine auch die Nichtmitglieder, an 
die fie bisher verkauften, zu Mitglieder gewinnen. Schließlich erörterte 
er auch die Geſetzesbeſtimmungen über die Reviſtonen. Aus der an 
den Bericht ſich knüpfenden Debatte ergab ſich die große Täuſchung, in 
der ſich viele Gegner der Genoſſenſchaften befunden baben, indem fie 
annahmen, daß die tiefe Meinungsverſchiedenheit, die über den Eins 
zelangriff vor Erlaß des Geſetzes die Gemüther erregte, einen dauern⸗ 
den Zwieſpalt im Verbande zur Folge haben würde. Die Petition 
der Genoſſenſchaften gegen den N waren von den Vereins⸗ 
Direktoren Matthies⸗St ralſund, erner⸗Berlin, Verbands⸗ 
Direktor Morgenſtern⸗Breslau (namens des Verba des Schleſiſcher 
Kreditgenoſſenſchaften) ausgegangen. Jetzt erklärt Werner⸗Berlin im 
amen ſeiner Freunde, ſie beharrten in der Frage der Beſeitigung des 
Einzelangriffs nach wie vor auf ihrem Standpunkt. In der Genoſſen⸗ 
t mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht ſehe er e f „Genoſſenſchaft 


iches er⸗ 
klärt Verbandsdirektor Dr. Glackemeyer⸗ Hannover (Niederſächſiſche 
Kredit⸗Genoſſenſchaften). E. bezeichnet zwar die Genoſſenſchaft mit 
unbeſchränkter Nachſchußpflicht als wichtige Errungenſchaft, hält aber 
nicht bloß wegen der 18 onate, ſondern weit mehr noch wegen des 
Aufrufs der Gläubiger und der Nöthigung, die ſich binnen Jahresfriſt 
Meldenden zu befriedigen, eine Umwandlung beſtehender Genoſſen⸗ 
ſchaften nach dem Geſetz vom 1. Mai d. Js. für unmöglich. Er hofft 
auf eine künftige Reform des Genoſſenſchaftsgeſetzes zu Gunſten der 
gänzlichen Beſeitigung des Einzelangriffs. Ohne auf die Frage weiter 
einzugehen, konſtatirt Pariſius⸗Berlin die allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung über die Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht, wie 
e in dem neuen Geſetz konſtruirt iſt. Auch die Gegner des Fortbe⸗ 
ſtandes des Einzelangriffs halten fie für völlig ungeeignet und rathen 
dauernd von dem Uebergang zu dieſer Haftform ab. Dr. Schneider⸗ 
Potsdam und Direktor 
lung der Kreditgenoſſenſchaften in Aktien⸗Geſellſchaften. Letzterer ſchil⸗ 
derte in trefflicher Rede die Folgen dieſer Umwandlung. Ueberall, wo 
eine ſolche ſtattfindet, ſollte ſofort eine neue Genaſſenſchaft begründet 
werden. Nach einem Schlußwort des Anwalt Schenck wurde der 
Antrag des engeren Ausſchuſſes einſtimmig angenommen. 
Mit jenen Differenzen wurden in Beziehung geſetzt drei verſchie⸗ 
dene auf eine Reviſton des Organiſchen Statuts (Berfaſſung) des All⸗ 
emeinen Verbandes durch eine Kommiſſton gerichteten Anträge dreier 
erbände — der Vorſchußvereine von Schlefien, Berlin und Nieder⸗ 
ſachſen. In Folge einer Beſprechung der Anträge im engeren Aus⸗ 
ſchuſſe einigten ſich die drei Vertreter der Antragſteller, die Verdands⸗ 
direktoren Morgenſtern und Dr. Glackemeyer und der Direktor 
Werner⸗Betlin (Verbandsdirektor Hütt iſt Gegner des Ans 
trages) über einen gemeinſamen Antrag, wonach der Ve einstag 
beſchließen möge, eine Neubearbeitung des Organiſchen Statuts 
für nothwendig zu erklären und eine Kommiſſton von fünf 
Mitgliedern mit dem Auftrage zu beſtellen, in Gemeinſchaft 
mit den Anwalt einen neuen Entwurf des Organiſchen Sta⸗ 
tuts auszuarbeiten, denſelben zu veröffentlichen und nach Vorbe⸗ 
rathung auf den Unterverbandstagen dem nächſten Allgemeinen Ver⸗ 


denn 


Ich dachte nämlich, es 
u daß ich nigt 
Irubenbefitzer bin. Was meint Ihr wohl, würde mein jutes 
Herz zur Verbeſſerung ihres Looſes alles leiſten. In meinem 


Revier ſollte es nur zufriedene Menſchen jeben; die kürzeſte 


Arbeitszeit, die höchſten Löhne, Champagner, Auſtern und keinen 
Streik. Ach, wenn mir der Himmel doch ſo ein kleines Kohlen⸗ 
bergwerk in den Schooß werfen wollte!“ rief der treffliche Mann 
in überſtrömender Empfindung, ſein Glas Pilſener in einem 
Zuge leerend. 

Bewundernd blickten die Freun de auf den wackeren Lehmann 
der jo hochherzige Gefinnungen offenbarte. 

„Du biſt doch, weeß Kohle, eine ohle verrückte Gurke; 
nee, ſo een guts Dhierichen!“ rief der weichherzige Hähnchen, 
dem Genoſſen gerührt die Hand brückend. 

„Hoffendli, Brüderl, wirft uns von Deiner Kohlengruab'n 
a paar Wagerln ſpendir'n, wanns Dir erſcht in'n Schooß 
g'fallen is,“ meinte der mehr die praktiſche Seite der Sache 
ins Auge faſſende Quaſtlhuber. 

„Dafür laßt mich nur ſorgen, Kinder,“ ſprach Lehmann 
mit Wärme. „Aber jehen wir weiter. Nachdem ich im Freien 
mehreren Keſſelmaſchinen⸗, Trocken⸗ und anderen Häufern einen 
Blick zujeworfen und verſchiedenen Mühlen, Hebezeugen, Heul⸗ 
und Leuchtbojen aus dem Wege jegangen war, ſtürzte ich mich 
mit Todes verachtung hinein in den Ausſtellungspalaſt. € 

Da ſtand ich nun mit meinem Katalog, ein hilfloſer 
Menſch, inmitten von „Transmiſſionsanlagen mit Sicherheits. 
Riemenſcheiben“, „Abſperroentilen mit pneumatiſcher Bremſung“ 
und „Waſſerſtandszeigern mit Zifferblättern und Signalpfeife“. 
Unſtät und flüchtig irrte ich umher, über „Memelſtrombrücken“, 
„Mechaniſche Fleiſchwiegeapparate mit Planetenbewegungen“ 
und „Thomasphosphatmahlanlagen mit Ventilatoren und Staub» 
filterthürmen“. Wie ein Schnellzug vor der Entjlelſung jagte 
ich vorüber an „Knochenleim⸗Extraktions⸗Batt rien“, „Mechani⸗ 
ſchen Schreinerei⸗Modellen“ und „Uaioerſalfras⸗Maſchinen mit 
verſtellbaren Körben“, um bei einem „Hochdruckathmungs⸗ und 
Beleuchtungsapparat für Bergleute“ eine Minute Aufenthalt 
zu nehmen. Ich halte kaum im Saale R mit einem „Thee⸗ 
keſſel“ Freunbſchaft geſchloſſen, als auch ſchon im Saale T eine 
„Selbſibratmaſchine mit Jas“ mich durch ihre Reize zu feſſeln 


ſuchte. Ich war eben in Gruppe VI zu einem niedlichen 


„Feueralarmapparat“ in intime Beziehungen getreten, als auch 
ſchon in Gruppe VII ein liebenswürdiges „Dynamo⸗Maſchin⸗ 
chen direkt jekoppelt“ mich verführeriſch zu ſich locken wollte. 


(Schluß folgt.) 
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einstage zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. Den Antrag begründet 
als Berichterſtalter Morgenſtern⸗Breslau in ſachlichſter Weiſe. 

r ihn ſprachen noch Damm⸗ Hamburg, Werner⸗Berlin und 

lackemeyer⸗Hannover. Es war ein Begenantrag von Prödſt⸗ 
München und 14 anderen Verbands direktoren geſtellt. Nach dieſem 
ſollte der engere Ausſchuß beauftragt werden in Gemeinſchaft mit dem 
Anwalt zu prüfen, ob eine Umarbeitung des Organiſchen Statuts 
nothwendig ſei und im Bejahungsfalle eine Vorlage für den Allg. 
Vereinsta Kr entwerfen. Für dieſen Antrag ſprach außer Pröbſt, 
Direktor Dietrich⸗Rüdersdorf und Verbandsdirektor Stöckel⸗Inſter⸗ 
burg. Letzterer ſchildert mit Wärme und unter lebhaftem Beifall den 
außerordentlichen Werth der Schulze⸗Delitzſch'ſchen Sy, eg kein 
Präſident — nur ein Anwalt, der zur Arbeit berufen ift — neben ihm 
der aus ſämmtlichen alljährlich zu wählenden Direktoren der 34 Ver⸗ 
bände beſtehende Ausſchuß als berathender Körper — und ſchließlich 
die Generalverſammlung als oberſte Entſcheidungsbehörde. Stöckel 
verlangt formulirte Vorſchläge, bevor eine ſeit 20 Jahren bewährte 
Organiſation umgeſtaltet werde. Im Schlußwort hob Morgenſtern 
hervor, daß man in der Grundanſchauung einig ſei und nur hinſichts 
der Wege, die zum Ziele führen, verſchiedene Anſichten habe. Solche 
Verſchie er der Anſichten könne aber niemals zu einer Trennung 
führen. Schließlich wurde der Antrag Pröbft und Genoſſen mit allen 
gegen etwa 10 Stimmen angenommen. 


Militäriſches. 


ofen, 29. Auguſt. Der kommandirende General, Freiherr 


von Sued nebſt Adjutanten, traf geſtern Nachmittag von Glogau 
bier wieder ein und reiſte heute Morgen in Begleitung des Chefs des 
Generalſtabes des 5. Armeekorps und der Adjutanten nach Pinne in 
das Manöverterrain ab. 


Ve e rt m i 7 t. e 3. 

+ Ibſens „Fran vom Meere wird augenblicklich ins Engliſche 
überjegt, um im —— 251 Winter auf einer Londoner Bühne zur Auf⸗ 
führung zu gelangen 

＋ Ein Echifstampf auf der Spree hat gelegentlich des Stra⸗ 
lauer Fiſchzuges am Sonntag das Kentern eines mit 5 Perſonen bes 
ſetzten Bootes herbeigeführt. Am geſtrigen Abend hatten 5 junge, an⸗ 
ſcheinend angetrunkene Leute ein Boot in Stralau gemiethet und waren 
damit auf die Spree binausgerudert; natürlich wurde der Fiſchzugs⸗ 
Ulk auch auf dem Waſſer fortgeſetzt und die übermüthigen Burſchen 
verſuchten es, die ihnen entgegenkommenden Boote möglichſt anzufahren 
und Deren Inſaffen zu beläſtigen. So begegnete ihnen auf der Rück⸗ 
fahrt ein von Treptow herübergekommenes Boot, in welchem ſich drei 
Herren und zwei Damen befanden, welche, als die Burſchen an fie an⸗ 
fuhren, mittelſt ihrer Ruder auf die frechen 1 einſchlugen. Nun 
entwickelte ſich ein regulärer Kampf zwiſchen deiden Booten, welcher 

damit endete, daß die betrunkenen Burſchen, die in dem leichten Nachen 
aufzuſtehen verſuchten, mit demſelben umſchlugen. Zum Glück war die 
Stelle, wo der Unfall geſchah, nicht mannstief, auch waren Boote genug 
in der Nähe, um die im Waſſer klä 
nehmen und fie nach Stralau zurückzubringen, woſeldſt die vor Näſſe 
und Kälte Klappernden noch durch eine gehörige zen Prügel ſeitens 
des über die Frechheit empörten Publikums, welches den Kampf vom 
Ufer aus beobachtet, aufgemuntert wurden und außerdem ihre Ber 


ten wegen groben Unfugs auf dem Waſſer zu gewärtigen haden 
en 


Ans der dt: vin; Bofeı en 
und den Nachbarprovinzen. 

„ Schneidemühl, 27. Auguſt. F in den 
Geſchäftsräumen der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe.] „Schneide⸗ 
mühler Zeitung“ ſchreibt: In den Geſchäftsräumen der 1 Stadt⸗ 
Hauptkaſſe find ſeit längerer Zeit fortgeſetzte Diebſtähle an Geld aus 
verichlofienen Behältern vorgekommen. Die Kaſſenbeamten bewachten 
abwechſelnd das Kaſſenlokal, um den Einbrecher auf der That zu er⸗ 
tappen, was auch am Sonntag Nachmittag dem Buchhalter Dörffer 

elang, indem er den 18 jährigen Sohn des Rathsdieners 
Schulz dabei abfaßte, als er mit einem Nachſchlüſſel in der 
Hand im Begriffe war, das Spind zu öffnen, aus welchem vorher 
wiederholt Gelder geſtohlen worden waren. Der Staatsanwaltſchaft 
if Anzeige erſtattet und geſtern hat eine Durchſuchung in der Wohnung 
des Rathsdieners Schulz ſtattgefunden. — Hierzu 7577 wir von 
unterrichteter Seite noch Folgendes: Nicht nur in der Stadt⸗Haupt⸗ 
Kaſſe, ſondern auch in allen Magiſtrats⸗ und Polizeibur eaux 
wurden wiederholentlich Diebſtähle von den Beamten bemerkt, es Hit 
jedoch niemals gelungen, die Thäter zu ermitteln. Anzeigen des Ren⸗ 
danten über Beraudung der Portokaſſe und über den Diebſtahl einer 
per arrentaſche hatten keinen a nur ſoviel wurde klar, daß der 
eb in der Familie des Rathsdieners Schulz geſucht wer⸗ 
den müſſe. an unausgeſetzter Beobachtungen Seitens der Kaſſen⸗ 
beamten gelang es lange Zeit nicht beitimmte 9 als die Thäter 
feſtzuſtellen, obwohl zwiſchen Schluß und Wiederdeginn der Dienſt⸗ 
ſtunden mehrfach neue ſchwere Diebſtähle vorgekommen waren. Erſt 
nachdem ſich Mittags und Abends ein Kaſſendeamter in das Kaſſen⸗ 
zimmer einſchließen ließ und, in einem ausgeräumten Spind verſteckt, 
die das Zimmer betretenden Berjonen beobachten konnte, kam man zum 
Ziele. Als eines Morgens zwei Söhne des Rathsd ieners Be 
bufs Oeffnung der Fenſterverſchlüſſe und Reinigung das Zimmer be⸗ 
traten, demerkte der auf Nachtwache befindliche gie ee wie 
der eine der Brüder mittelſt eines nicht erkannten Werkzeuges, 
ſowie mittelft einer Scheere in einen Schubkaſten einzubrechen 
verſuchte, in welchem die Portokaſſe verwahrt wird. Als ihm die 
Deffnung nicht gelingen wollte, ſagte er zu dem anderen Schulz: 
„Das dachte ich mir, daß das nicht ſo gehen wird“, worauf er die Ant⸗ 
wort erhielt „nimm nur einen Nagel, dann wird es beſſer gehen.“ 
Sie ſtanden indeß von weiteren Verſuchen ab, ſtahlen aber von einem 
benachbarten Baume Aepfel. Eines anderen Morgens hörte der zur 
Beobachtung eingeſchloſſene Beamte die beiden Brüder davon ſprechen, 
daß fie noch Geld haben müßten, um fin zu Nachmittags (Turnfeſt) 
Billets kaufen zu können. An demſelben Tage u wurde Schulz 
in der geſchilderten Weiſe abgefaßt. Jetzt hat er die Dreiſtigkeit, a 
von den Beamten beobachteten Thatſachen abzuleugnen, und zu bes 
haupten, daß der Buchhalter Dörffer ihm einen Schlüſſel — feinen 
nicht zu dem beraubten Spind paſſenden Kofferſchlüſſel — aus der 
Taſche geen und daß er einen anderen paſſenden Schlüſſel überhaupt 
nicht beſeſſen habe. — Bei der vorgenommenen Durchſuchung zeigte 
der Vater des Diebes ein derartiges Benehmen, daß der Polizei⸗ 
Kommiſſar ihn mehrmals mit ſofortiger Verhaftung drohen mußte. 
Das heftige Eistreten des Nathsdieners Schulz für die Unſchuld ſeiner 
Kinder muß nach Lage der Sache und 1 N den durch die Aus⸗ 
fagen der betheiligten Beamten gelieferten klaren Beweiſen um jo mehr 
ällig erſcheinen, als wie ihm bekannt, eine feiner Töchter erſt vor 
Kurzem bei Begehung eines Gelddiedſtahls ertappt worden war. 
Die Bewachung der Amtsräume ſcheint hiernach gerade nicht in den 
besten Händen gelegen zu haben und jollte doch zur Sicherheit geeigne⸗ 
teren Perſonen übertragen werden. 


Lx lkales. 


Poſen, 29. Auguſt. 


Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Com. (9. Röſtel) in Poſen. 


lich um Hilfe Schreienden aufzu⸗ 


polniſcher Seite!“ Man dürfe nie und nie vergeſſen, daß die Erz⸗ 
diözeſe Gneſen⸗Poſen einen Affront und ein Unrecht erfahren habe, 
wie keine andere Diözeſe. Man habe ſich einem Verwalter der Erz⸗ 
17 unterwerfen müſſen, welcher einer fremden Nationalität 
angehört; wan habe ferner die deutſchen Domherren Wanjura und 
Damdek erhalten, das habe aber noch nicht genügt, um die 
Wiedereröffnung des Seminars zu erlangen. Es ſei nun 
ein Rundſchreiben, welches die Jugend mit Silfe der Religion germas 
nifirt, erlaſſen und es feien fremde deutſche Katholiken nach Poſen, Pa⸗ 
radies, Exin gezogen worden; es ſei ein Dekret erlaſſen worden, wel⸗ 
ches Seitens der Kirche dem deutſchen E. in den 
Volksſchulen die Weihe geben ſollte; aber auch Dies hade noch nicht 
die Eröffnung des Seminars bewirkt. Dann ſei — Geiſtliche Jedzink 
bierher verſetzt worden, und ſogar in die Anſtellung des Geiſtlichen 
Sports habe man eingewilligt; und jetzt, da das Seminar endlich er⸗ 
öffnet werden wird, ſollen, wie man hört, noch ein deutſcher Profeſſor 
vom Rhein und ebenſo ein deutſcher Profeſſor aus Schleſten an das 
Seminar kommen. Der „Goniec“ ſchließt ſeine Betrachtung mit fol⸗ 
genden Worten: „Nehmen wir dieſe Opfer zuſammen und fragen uns, 
ob es irgendwo auf der Erdkugel eine ähnliche Kirchenprovinz giebt, 
in der die ee höheren hierarchiſchen 3 mit An⸗ 
kömmlingen beſetzt find, obwohl dieſe Provinz die am höchſten gedil⸗ 
dete von allen polniſchen der ganzen Nation iſt? Die Geſchichte wird 
— da die Polen ſchweigen, aber ſie fühlen es und merken 


© Desinſtzirt im Wege polizeilichen — — 275 wurde geſtern 
Abend 64 Uhr der Rinnſtein vor einem Grundſtücke der Breslauer⸗ 
ſtraße, weil derſelbe arg verunreinigt war und die unangenehmſten 
Düfte verdreitete. 
O Diebſtahl. In der Zeit vom 25. bis 28. d. M. find einem 
Bädllehelin aus feinem verſchloſſenen Kaſten in dem gemeinſamen 
Schlafraume des Hauſes St. Martin 5 eine ſilberne Remontoiruhr 
nebſt Stablkette und ein Portemonnaie mit 4 Mark 50 Pf. Inhalt, 
mittelſt gewaltſamen Aufbruchs des Kaſtens geſtohlen worden. 
O Verhaftungen. Ein feit längerer Zeit wegen Diebftahls und 
ee eee geſuchter Arbeiter wurde geſtern Vormittag auf dem 
Teichplatze ergriffen und verhaftet. — In der Waſſerſtraße rempelte 
geſtern Abend gegen 9 Uhr ein biefiger Dachdecker zwei Trainſoldaten 
und einen Feldartilleriſten abſichtlich an und nahm darauf, von den 
Soldaten über ſein Thun zur Rede geſtellt, einem derſelden die Säbel⸗ 
klinge weg, um unter Zorzeigung der Klinge auf der Hauptwache die 
Denunziation 82 Mißhandlung en Der Excedent wurde 
verhaftet. — Der Arbeiter N. von hier ſchweifte geſtern Abend 9 Uhr 
auf der Walliſchei umher und ſchlug mit feinem Stocke zuerſt ſeine 
. e ohne alle Urſache und dann einen Zigarrenmacher, 
teren dermaßen ins Geſicht, daß der Geſchlagene ſtark blutete. Der 
Nader wurde zur Haft gebracht. 


Handel 1 und , iertehr. 
Berlin, 28. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
er ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 

deal Marktbake. Marktlage. Fleiſch. Starke Zufuhr, Geſchäft 

matter, Preiſe wenig verändert. Wild und Geflügel. Hochwild 
knapp, Rehe theurer. Für Redhühner hat ſich nun das Geſchäft er⸗ 
heblich gebeſſert, Geflügel reichlich. Fiſche. Die Zufuhr blieb ſchwach, 
nur Aale waren reichlich, Preiſe wenig verändert. Butter. Feine 

Butter geſucht. Preiſe etwas höher. Landbutter vernachläſſigt. Käſe. 

unverändert lebhaft. Gemüſe, Obſt und 1 unverändert. 
Fleiſch. fleiſch Ia 58— —63, IIa 50—55, IIIa 37—45, Kald⸗ 
iſch Ja 56—62, Ila 45—52, Sammel 12 50 — 55, La 45 48, 

Schweinefleiſch 55—64 Mt. per 50 
Geräuchertes und 8942 70 Fleiſch. 8 ger. mit 

Rnochen 75—95 M., Speck, ger. 70—80 per 50 Kilo 
Wild. Damwild der 8 Klo 0.40—0,45, Roth wild per 1 Kilo 

0,35 0,40, Rehwild Ia. 0,75 — 0,90, IIa. bis 0,70, Wildfhweineo, 20 -0,40 

M., Kaninchen per Stück — M. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30 —4,00, Enten alte 

0,80 0,90, junge 0,90 — 1,15, Puten —, Hühner alte 0,99 bis 1,15, do. 

1 776.8 Tauben 0.30 bis 0.40 68. per ne 0 


Bde 50 Mal. Aland — M. u 
ꝛc.) do. M., Aale, gr. 110 M., do. mittelgr. 79 M 
49 M. Krebſe, große, p. Schock 812 M., mittelgr. 5 5007 1. 
do. kleine 10 Centimeter 1,20 — 2,00 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. meitpr. Ia. 112—116 M., Ia. 105-110, 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 110,00—114,00, do. do. IIa. 
105,00—108,00 M., ger. Hofbutter 100—105 M., Landdutter 85—90, 
— Gier. G00 Eier 2,35—2,60 Mark, Prima do. —, kleine und 
ſchmutzige Eier 2,00 M. per Schock netto ohne Rabatt 

Gemüſe und Früchte. Frühe dlaue Speiſekartoffeln 2,00 M., 
do. Roſen⸗ 1.25 — 1.50 M., Zwiebeln, 3- 3,25 M. per 50 Kuogramm, 
Mohrrüben, lange per 50 Liter 1.00 M., Gurken Schlangen⸗ gr. 
per Schock 22,50 M., Blumenkohl. per 100 Kopf bolländ. 20—30 M., 
N ver Schock 0.50 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf; 7 

4 M., Spinat, per 50 ir. 0 0,75 M., Schoten, per Schffl. 
N, Kochäpfel 4—7, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00 —10,00 BR. Fi 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 6,00—9,00 Mk., Eßbirnen 10—2⁵ M. 
Pflaumen, pr. 50 Liter 3—3,25 M., Werbderſche, per Tiene — M. 

Bromberg, 28. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
kun. 170—176 Mark, geringe Qualität 150—168 Mark, feinſter über 

otiz. — Roggen: 143-149 Mark. — Gerſte: nach Qualität 125— 
150 Mark. — Alter Hafer nominell bis 160 Mark, neuer Hafer 135— 
145 Mark. — Spiritus 50er Konſum 56,25 Mark, 70er 36,00 Mark. 


PPP 
Celegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 29. Auguſt. Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ 


hält die Identifizirung des Emin Paſcha Unternehmens mit der 
Reichskolonialpolitik für unzutreffend, beide ſtänden zu einander 
im Gegenſatz. Die Emin⸗Paſcha⸗Expedition könne durch die 
Konkurrenz mit der Wißmannſchen Aufgabe die deutſchen kolo⸗ 
nialen Intereſſen nur ſchädigen, während es gelte, alle Kräfte 
auf die Wiedergewinnung und Sicherſtelung der Melioration 
des bisherigen Beſitzes zu konzentiren, Es ſei an der durch 
die Regierung und den Reichstag feſtgelegten Kolonialpolitik 
und an der Nothwendigkeit feſtzuhalten, daß der Reichskanz⸗ 
ler die auswärtige Politik leite und nicht der Herr Vorſitzende 
des Emin Paſcha⸗Komites. 

Soſia, 29. Auguft. Der griechiſche Biſchof in Varna iſt 
angewieſen, binnen drei Tagen Bulgarien zu verlaſſen, widri⸗ 
genfalls er ausgewieſen werden wird. Die Veranlaſſung hier⸗ 
u — 7 Aufhetzungen des Biſchofs bei der Wahl des Kirchen⸗ 

omites 


Vietz, 29. Auguſt. Der Kaiſer kehrte geſtern Abend 
wieder auf den Bahnhof zurück und übernachtete im Salon⸗ 
wagen. Heute früh um 8 Uhr fuhr er wieder zur Pürſchjagd 
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8 SGeiſtlichen · nach * ee. 
0 92 877 Wiek 1 dab abt wu ik Bochum, 29. Auguſt. Der Katholikentag wählte als * = Auguft 1 — 5 1.18 ie K 
fo fügt das genannte Blatt „mit welden nationalen Opfern von | Ort für die 37, Generalverſammlung München und ermächtigte P 25. Maag 1.22 7 


den Fürſt Loewenſtein bei eintretenden Schwierigkeiten zur ww * 
ſtimmung einer anderen Stadt. Genannt wurden hierfür Mainz, 
Danzig, Koblenz und Köln. 

Sofia, 29. Auguſt. Ein offizielles Communiqus ſagt: 
Die Beſtellung von 10 Millionen Patronen und 30 000 Ber 
dangewehren ſei ſchon lange heſchloſſen behufs Bedeckung der 
durch den letzten Krieg veranlaßten Abgänge. Betreffs Belei⸗ 
digung des Fürſten und der Regierung ſeitens der offiziellen 
pe fiylöfen ſerbiſchen Preſſe hält die bulgariſche Regierung 
es für unnütz zu erwidern; die Serben müßten ſich noch der 
Ereigniſſe des Jahres 1885 erinnern. 


Kiel, 29. Auguſt. Der frühere Oberpräfident von Schlez⸗ 
uin agen Freiherr Auguſt von Ende iſt geſtorben. 
Königsberg i. Pr., 29. Auguſt. Der heute geſchloſſene 
Allgemeine Verein Deutſcher Genoſſenſchaften hat Freiburg 
im Breisgau als Ort für den nächſten Vereinstag gewählt. 
Petersburg, 29. Auguſt. Ein Bulletin meldet die 
ſchwere Erkrankung der Großfürſtin Maria Paulowna. Die⸗ 
ſelbe war unwohl und befand ſich bereits beſſer, aber geſtern 
Morgen trat eine hochgradige Anaemie ein. — Geſtern hat die 
Trauung des Herzogs Georg von Leuchtenberg mit der Prin⸗ 
zeſſin Anaſtaſia von Montenegro auf dem Landgute des Her⸗ 
zogs bei Peterhof ſtattgefunden. Der Kaiſer hat vor feiner 
Abreiſe den Bräutigam mit dem Bilde des Erlöſers geſegnet. 
Nach der Trauung, welcher die hier anweſenden Mitglieder 
des Kaiſerhauſes, der Fürſt Erbprinz von Montenegro und der 
Prinz Karageorgiewitſch beiwohnten, trat das junge Paar eine 
Reiſe nach Moskau und nach dem herzoglichen Landgut im 
Tambowſchen Gouvernement an. 
Apia, 29. Auguſt. Der König Malietoa wurde von 
ſeinen früheren Anhängern und dem Könige Mataafa gut auf“ 
genommen. Auf der Reiſe war er kränklich, hat fich aber jetzt 
erholt und iſt regierungsfähig. 1 


Schiffsverkehr auf f dem „Yromberger Kanal 


vom 27. bis 28. ann, tags 12 Uhr. 

Karl Zurawski V. 773, Steinkohlen, Danzig⸗Bronislaw. Fee 

Goerſch VIII. 1208, Feldſteine, Nakel⸗Sartowitz. Herm. Sawatz 

XIII. 3385, leer, Bromderg⸗Bartſchin. Guſtav En Nr. 193, 

Schleppdampfer „Fliege“ „leer, Bromberg⸗Montwy. Karl Schneider 

VIII. 1198, Güter, Bromderg⸗Montwy. ic Cieslicki IV, 669, 

leer, aeg Heinrich Gatzke IV. 548, leer, Brombergs | 
edola. 1 

Holzflöße rei. 
ee Kr 275, 276, 277 und 278, H. A. Nr. 


Vom Hafen: 
238, 239, 240 und 241. C. Groch⸗Bromberg für Pohl und Friedmann⸗ 
Breslau und für C. F. Grothe⸗Liepe mit 56 Sas ge find abs N 
—— 2 = 4 
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35,30. (Lolo ohne Faß) (60er) 54, 90, (7 er) 922033430 © ) 54,90, (er) 


Voſen, 29. Auguf. Börſendericht. \ 
an feit. Loko ohne (Faß) (50er) 54.90, = 35,30. 


Borſen Telegramme. 
Berlin, den 29. , * Agentur von Ald. re) 


Weizen flau Spiritus ermattend 
pr. Auguſt⸗Sepft. —| — — | unverſt. mit Abgabe 
5 1 189 501191 25 v. 80 WM. loco o. F. 56 80 56 60 
Novem⸗Dezbr. 191 501193 25 „S 66 50] 56 — 
u ee HR 
s —— Fr ovem. ez 5 
Pr piden :Ditober 159 25.159 50 55 unverft.mit Abgabe en 
Novem.⸗Dezbr. 162 —1162 — v. 70 M. loco o. F. 37 40| 37 0 
Nüböl befeftigend Auguſt⸗Septbr. 37 30 397 — 
pr. eg ezbr. 63 70| 63 60 % Septbr »Ditober 35 30 85 40 
Hafer ruhi „September — 1 — — 
vr. Novbr. Deabr. 144 500144 50 „ Novem. „Dezbr. 33 


3 80 33 80 
Kündig. in Roggen — Wipl. — Rundıg. in Spiritus 80,000 Ltr. 
eee 


Deutſche 330 Reich sa. 104 10.04 10 Ruff. 470 Bdkr. Pfdbr. 96 9 
Konfolidirte 49 Anl.107 101107 10 Pol. 190 Pibber 63 90 95 90 
Bol. 35 Pfandbriefe)! 40101 60 San. 9 d.Pfdbr. 57 80 58 — 
35. 3 48 Pfandbr. 101 201101 25 Ungar. 49 Goldrente 85 40 85 50 
Bof. Kentendriefe 105 20105 30] Deitr. Kred Akt. 3162 30163 20 
Banknoten 171 8 171 60] Seſtr. fr. Staatsb.E 97 50] 96 80 
Dein 5 20 hl 00 Sombarben = 50 —| 49 80 

1 0 im 

Yun. lonf. Anl. 1871 ee 


Deitt. 


Dftpr. Südd. E. S. A. 103 60102 90 1 Poſ. Provinz. B. a 116 801116 
Mainz Ludwighf. dto. 124 101124 19 Audit. B. — 
Mariend. Mlawka dto 67 25 66 90 Poſ. Spritfabr. SL — 2 — 
Mekl. Franzd. Friedr 164 201164 50 Berl e . f 17 801179 50 
Wa ſch⸗Wien. E. S. A218 50/219 — Deutſche B. Akt. 172 251172 40 
Gallzier E. St. Akt. 84 10) 84 40 Diskonto RR 901236 — 
Ae Anl. 188) 91 75) 91 80 Königs- u. Laurabütte 148 101149 — 
dto. 68 Goldrente 113 75 2 je Dortm. St. Pr. La. A. 101 501101 75 
— — 40. Jr Orient. Anl. 84 90 6085 . Steinſalz 52 50 53 — 
räm.-Anl. 1866162 10 102 25 chwarzkopf 290 — 292 — 
Sollen Rente 93 50 93 70 J Bochumer 20 10 = 10 
=. 68 Anl. 1880106 901106 90 | Gruſon 274 6% 
Nachbörſe: Staatababn 97 30 Kredit 162 20 Distonto⸗KTom. 285 80 
Ruſſiſche Noten 210 50 (ultimo) 


Stettin, den 29. r (Telegr. Agentur von Alb. At 4 


—— —— ͤwVmn˙1—— — — — — 


Weizen flau Spiritus feſter 

Sept.⸗Okt. a. Uſan. 184 — 185 25 — Abgabe 

Sept. Okt. neue — - — —| v. 50 N. loco o. F. 55 60 55 40 

Nov.⸗Dez. a. Uſance 185 50186 75 unverſt. mit Abgabe | 

— er — 522 — n 36 — 3589 

Roggen m guſt⸗Sept. 35 — 34 50 

S fen. 156 25,156 75 19 08 „Oktbr. 34 40] 34 10 
ept.. neue ⸗ — weichend 

Nov., Bez. a. Ufance 157 = 25 du Seren. Oktbr. 66 — 68 — 
v.⸗Dez. neue — —[— — Ie K ruhig 12 12 20 
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